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Merſeburg, den 27. April 1889.
Zur Samva-Conferenz.

Die militäriſchen Maßregeln, welche Conſul
Dr. Knappe am 17. Dezember v. J. zur Ent
waffnung der beiden ſtreitenden Parteien er
griffen und in Folge deren das Reich einen
ſo herben Verluſt an Menſchenleben zu beklagen
hatte, waren ohne höhere Ermächtigung getroffen
worden. Conſul Knappe hatte weiter unter dem
23. Januar telegraphiſch gemeldet, er habe
Kriegszuſtand in Samoa erklärt und Fremde dem
Kriegsrecht unterworfen, hierauf habe der eng-
liſche Conſul eine Proklamation erlaſſen, daß
britiſche Unterthanen ausſchließlich unter bri-
tiſcher Gerichtsbarkeit ſtänden. Ferner hatte Herr
Knappe in dem Telegramm berichtet, er habe bei
den Verhandlungen mit den Aufſtändigen Ueber-
gabe der Waffen, Auslieferung der Rädelsführer
und Uebernahme der Verwaltung von Samoa
durch Deutſchland gefordert.

Auch dieſe Maßnahmen konnten von dem
Fürſten Bismarck nicht gebilligt werden. Nach
Ausweis der kürzlich erſchienenen Fortſetzung des
Weißbuchs tadelte er in einem telegraphiſchen
Erlaß vom 31. Januar den Verſuch, Fremde
der Gerichtsbarkeit ihrer Conſuln zu entziehen,
und die an die Aufſtändiſchen geſtellte Forderung,
betreffend Uebernahme der Verwaltung Samoas
durch Deutſchland. Darauf hatte der Conſul
ſeinem engliſchen Kollegen vertraulich eröffnet,
daß die Uebernahme der Verwaltung außerhalb
der Abſichten der Kaiſerlichen Regierung liege.
Dieſe Mittheilung hätte aber, wie Fürſt Bis-
marck in einem Erlaß vom 16. April an den nach
Apia entſandten Generalkonſul Dr. Stübel feſt
ſtellt, an beide Conſulate, auch das amerikaniſche,
öffentlich und amtlich erfolgen müſſen, in
gleicher Weiſe, wie das Auswärtige Amt jene
Forderung gegenüber der engliſchen und ameri-
kaniſchen Regierung amtlich für aufgehoben
erklärt hat.

Unſere Aufgabe beſteht nicht in der Uebernahme
der Ordnung der eigenen Angelegenheiten der
Samoaner, ſondern lediglich darin, die Reichs-
angehörigen zu ſchützen und ihnen eine

gedeihliche Entwickelung ihrer wirth-
ſchaftlichen Jntereſſen zu ermög-
lichen. Eine Veränderung der politiſchen
Verhältniſſe kann nur mit Zuſtimmung der
Vertragsmächte erfolgen. Das iſt der klare
Standpunkt, den die deutſche Regierung conſe-
quent feſtgehalten hat und von dem ſie in-
ſtruktionswidrige Maßnahmen ihres Vertreters
nicht abbringen konnten.

Sonntag den 28. April ſoll nunmehr die
Samogaconferenz in Berlin zuſammentreten.
Deutſchland wird auf ihr durch den Miniſter
Grafen Bismarck und die Mitglieder des Aus-
wärtigen Amtes: von Holſtein und Dr. Krauel
vertreten. Die Vertretung Englands übernimmt
der Botſchafter Malet, die Vereinigten Staaten
haben die Herren Kaſſon, Phelps und Bates
entſandt. Wird von Seiten der Vereinigten
Staaten eine gleiche, auf berechtigte Jntereſſen
gegründete und fremde Jntereſſen behutſam
ſchonende Haltung eingenommen, wie ſie von deut
ſcher Seite in dem Weißbuche niedergelegt iſt,
ſo kann eine Verſtändigung nicht aus-
bleiben. Einſtweilen hat es die guten Ausſichten
herabgedrückt, daß ſichHerr Bates unter den ameri-
kaniſchen Vertretern befindet. Dieſer hat nämlich
noch nach ſeiner Ernennung einen Artikel veröffent-
licht, der nichts weniger als eine unbefangene Wür-
digung der thatſächlichen Verhältniſſe und unter
Uebergehung der von den Amerikanern auf
Samoa begangenen Provokationen und Eigen-
mächtigkeiten gegen Deutſchland völlig
unbegründete Beſchuldigungen ent-
hält. Selbſt amerikaniſche Blätter haben dagegen
Einſpruch erhoben. Jn London allerdings, wo
die amerikaniſchen Delegirten kürzlich angelangt
ſind, ſoll Herr Bates einem Zeitungskorreſpon-
denten erklärt haben, daß er in Berlin nicht
ſeine perſönlichen Anſichten zur Geltung zu
bringen, ſondern lediglich die Jnſtruktionen ſeiner
Regierung zu befolgen und auszuführen habe.
Nach derſelben Quelle äußerte Herr Kaſſon, daß,
nachdem die Neutralität der Jnſelgruppe ver-
einbart ſei, es ſich vor Allem darum drehen
werde, ein Syſtem ausfindig zu machen unter
welchem der Friede Samoas am beſten ge-
ſichert ſei. Gewiß iſt das letztere das ehrliche
Ziel der deutſchen Regierung, deren Schutzbe-
fohlene auf Samoa an einer friedlichen Ent-
wickelung am meiſten intereſſirt ſind, weil ihre
wirthſchaftlichen Antheile diejenigen der übrigen
dortigen Fremden ganz bedeutend überwiegen.

Ausſtellung für Unfallverhütung.
Die Ausſtellung für Unfallverhütung wird in

Berlin am nächſten Dienſtag eröffnet werden.
Es handelt ſich bei dieſem Unternehmen nicht
um eine einfache Schauſtellung, welche die Neu-
gierigen anlockt, ſondern um ein Ereigniß, wel-
ches die hervorragende Theilnahme
eines Jeden verdient, der gewerblich
thätig iſt; es iſt ein Beitrag zu den ſozial-
politiſchen Beſtrebungen unſerer Tage, der ſich
auf dem Boden der Praxis aufbaut. Wir haben
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eine Unfallgeſetzgebung, die dem Arbeiter, welcher
durch einen Betriebsunfall arbeitsunfähig ge-
worden iſt, eine geſetzliche entſprechende Verſor
gung gewährt oder ſeinen Hinterbliebenen eine
Rente zuſichert. Damit iſt der Mann der
„ſchwieligen Hand“, dem es während ſeiner Thä-
tigkeit nicht möglich war eine größere Summe
zu erſparen vor dringender Noth und herbem
Mangel bei plötzlichen Schickſalsſchlägen bewahrt.
Aber faſt ebenſo wichtig wie die Unfallver-
ſicherung, iſt die Unfallverhütung, ſind
Maßregeln zur Herbeiführung derſelben. Auch
wenn die ſchönſte Rente lockt, gewährt es doch
Niemandem ein Vergnügen, Krüppel zu werden,
einen Arm oder ein Bein zu verlieren. Unſere
Geſetzgebung hat es als ihre Aufgabe betrachtet,
den Krüppel, welchem ohne ſein Verſchulden,
beim Erwerb des täglichen Brodes für ſeine
Familie dies traurige Loos geworden, in ſeinem
Lebensunterhalt zu ſichern das Werk pratktiſcher
Männer muß es ſein nach Möglichkeit zu ver
hiadern, daß ein Arbeiter zum Krüppel wird.
Dieſem edlen Beſtreben ſoll zum großen Theil
die Ausſtellung für Unfallverhütung dienen, des-
halb hat auch Kaiſer Wilhelm II. das
Protektoratüber dieſelbeübernommen und wird
die Eröffnung perſönlich vollziehen. Der Kaiſer hat
wiederholt bei paſſender Gelegenheit ausgeſprochen,
wie ſehr ihn gerade Unfallverhütungsmaßregeln
intereſſiren, welchen Werth er dieſer praktiſchen
Seite der Sozialpolitik beimißt. Der Kaiſer
hat es auch nicht bei den Worten bewenden
laſſen perſönlich hat er ſchon mehrere Fabriken
aufgeſucht und ſich überzeugt, ob und welche
geeignete Maßnahmen zum Schutze des Fabrik
perſonals dort getroffen ſind. Die moderne
Technik hat die Maſchinen ungemein vervoll-
kommnet, die Maſchinenarbeit erſetzt in zahlloſen
Fällen die Thätigkeit der Hände, aber zu ent-
behren iſt die letztere doch nicht, und ſie wird
auch niemals zu den überflüſſigen Dingen ge-
hören. Die verbeſſerte Maſchinenkraft hat eine
Vermehrung der Production in Folge ihrer
Verbilligung im Geleite. Damit wird auch eine
immer größere Zahl von menſchlichen Arbeits-
kräften nöthig. Millionen Arbeiter ſtehen im
Dienſt von Groß und Kleingewerbe, und wenn
das letztere auch noch nicht der Unfallverſicherung
unterſtellt iſt, auch für dies wird die Ausſtellung
für Unfallverhütung von Bedeutung ſein. Es
ſind ja nicht nur Maſchinen welche im gewerb
lichen Leben mit dem Verluſt eines Gliedes,
ſchweren Verletzungen oder gar dem Tode drohen!
Die Vervollkommnung des ArbeitsWerkzeuges
hat bereits der Unfallverhütung in erheblichem
Maße Rechnung getragen wir haben unheimliche
techniſche Konſtruktionen, die ſo harmlos ausſehen,
wie Kinderſpielzeug, die nicht ahnen laſſen, welche
Gefahr bei ihnen droht. Jeder Betriebsbeſitzer
und Unternehmer hat im Beſonderen noch auf
Grund ſeiner Erfahrungen dafür Sorge getragen,
daß bei der Hantirung mit gefährlichem Werkzeuge
die Arbeiter nach beſten Kräften geſchützt werden,
aber ungeachtet aller getroffenen Anordnungen;
ungeachtet aller Vorſicht bei der Handhabung,
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Unfälle kommen häufig genug, leider zu häufig vor,
ſie beweiſen, daß alles Wiſſen nur Stückwerk
iſt. Auch die Ausſtellung für Unfallverhütung
wird keine Beendigung der Betriebsunfälle her-
beiführen, die Möglichkeit derſelben iſt ſo viel
ſeitig, daß ſie außerhalb aller menſchlichen Be
rechnung liegen, wohl aber kann ſie, und dieſer
Gedanke war der maßgebende bei der Veran-
ſtaltung des Unternehmens, erheblich zur Ver-
minderung der traurigen Zwiſchenfälle auf dem
Felde der friedlichen Arbeit beitragen. Die
Ausſtellung wird die Geſammtſumme der prak-
tiſchen Erfahrungen aus tauſenden von Betrieben
bringen, und für alles induſtrielle Leben iſt ja
doch die praktiſche Erfahrung die all-
einige Lehrmeiſterin. Die deutſche Jn-
duſtrie kann mit gutem Recht ſich rühmen, daß
ſie den Anforderungen, welche an eine einſichts-
volle Arbeit und Geſchäſtsführung geſtellt werden,
in weiteſtem Umfange Rechnung trägt. Wäre
dem nicht ſo, wir würden nicht den Abſatz nach
dem Auslande haben, den wir thatſächlich be-
ſitzen. Und dieſe Einſicht äußert ſich auch in
den Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunſten der
Arbeiter. Kommt die Summe dieſer praktiſchen
Maßnahmen nun an einer Stelle zuſammen, ſo
wird damit die beſte Gelegenheit zur Verbeſſerung
der beſtehenden Einrichtungen allenthalben ge-
geben, daß große Ziel die Zahl der Jnvaliden
der Handarbeit möglichſt zu reduzieren, erreicht
die thatkräftigſte Förderung. Die Ausſtellung
wird auch noch andere, gemein intereſſante Ge-
biete des täglichen Lebens berühren, an der
Spitze ſollen als Loſung aber immer die
Worte ſtehen: Schutz der Arbeit des
Friedens!

Die Ausſtellung für Unfallverhütung kann bei
glücklichem Gelingen aber noch eine zweite Folge
von eminenter Bedeutung haben. Denken wir
daran, daß jeder Betriebsunfall den Unfallberufs
genoſſenſchaften ein beträchtliches Stück Geld
koſtet, das allein aus den Kaſſen der Betriebs
unternehmer fließt. Die Beiträge, welche das
Geſetz vorſchreibt und die nicht immer gering
ſind, werden gern geleiſtet, aber kann wohl ein
Zweifel darüber beſtehen daß ein Arbeitgeber
nicht ebenſo gern ſeinen geſunden Arbeitern eine
verhältnißmäßige Zuwendung machen wird, wenn
die Laſten, welche die Unfallverſicherung ihm zu
Gunſten der erwerbsunfähigen Arbeiter auferlegt,
ſich vermindern? Wir glauben nicht. Die
beſten Unfallverhütungsmaßnahmen
ſind das beſte Mittel zur erheblichen Vermin-
derung der Koſten der Unfallverſicherung, zur
Entlaſtung der Arbeitgeber zur Beſſerſtellung
ihrer Arbeiter. Die Wichtigkeit dieſes Punktes
iſt längſt anerkannt. Auf Betreiben von Reichs-
tag und Reichsregierung haben die Berufsge-
noſſenſchaften ſchon begonnen ihre practiſchen
Erfahrungen auf dem Gebiete der Unfallverhüt-
ung auszutauſchen, aber eine einheitliche Organi-
ſation war noch nicht erfolgt. Die jetzige Aus-
ſtellung wird zweifellos ein gewaltiger Hebel ſein,
die Sache zum Abſchluß zu bringen, und dann
werden ſich auch die Folgen für die Kaſſen der
Berufsgenoſſenſchaften zeigen. So haben wir es
bei dieſem Friedenswerke nicht mit einer bunten,
farbenreichen Vergnügungsausſtellung zu thun,
ſondern mit einem Werke rechtſchaffenen
deutſchen Fleißes und hohen Ernſtes.
Unter unſeres Kaiſers Auſpizien werden die
Pforten der Ausſtellung aufgethan, mag Segen
und Glück daraus hervorgehen.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm

empfing am Donnerſtag Nachmittag den bis-
herigen amerikaniſchen Geſandten Pendleton in
Abſchiedsaudienz und hatte ſpäter eine einſtündige
Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten Bis-
marck. Freitag Vormittag hat der Monarch die
geplante Reiſe nach Weimar angetreten und
iſt dort gleich nach 12 Uhr angekommen. Der
Großherzog war ſeinem hohen Gaſte bis Sulza
entgegengefahren. Zum Empfang waren auf
dem feſtlich geſchmückten Bahnhof der Erbgroß-
herzog, die Miniſter, Hofſtaaten und der preu
ßiſche Geſandte anweſend. Nachdem der Kaiſer
die Ehrenwache beſichtigt, beſtieg derſelbe mit
dem Großherzoge den bereit ſtehenden Galawagen
und fuhr alsdann unter Kanonendonner und
Glockengeläut in die ſchön dekorirte Stadt ein.

An dem erſten Triumphbogen hielt im Ramen
der ſtädtiſchen Behörden der Ober Bürgermeiſter
Papft die Begrüßungsrede, in welcher er dem
Danke für den kaiſerlichen Beſuch, ſowie den
Geſinnungen der Liebe und Verehrung für den
Kaiſer den Schirmer des Friedens, Ausdruck
verlich. Auf die Begrüßungsrede des Ober-
bürgermeiſters antwortete der Kaiſer, er freue
ſich ſehr in Weimar zu ſein, der Heimath ſeiner
theueren Großmutter ſchon lange habe er ge-
wünſcht, die Stadt, die durch ihren Ruhm an
Kunſt und Wiſſenſchaft eine ſo bevorzugte Stellung
in deutſchen Landen einnehme, kennen zu lernen,
die Stadt, die berufen geweſen ſei, die Heimſtätte
der großen Dichter der Nation zu ſein. Der
feſtliche Empfang erfreue ihn ſehr, er danke herz-
lich. Der Kaiſer beſuchte auch unter lautem
Jubel das Göthe-Muſeum. Die zahlreiche Volks
menge begrüßte den hohen Gaſt mit enthu-
ſiaſtiſchen Hochrufen und dem Geſang der National-
hymne. Auf beiden Seiten der Straßen bis zum
Schloß bildeten Vereine, Jnnungen und Schulen
Spalier. Am Schloß wurde der Kaiſer von der
Großherzogin begrüßt. Bald nach der Ankunft
wurde das Frühſtück eingenommen, worauf der
Kaiſer verſchiedene Audienzen ertheilte und eine
Fahrt durch die Stadt unternahm. Um 5 Uhr
war Familientafel. Abends 9 Uhr reiſten der
Kaiſer, der Großherzog und der Erbgroßherzog
unter enthuſiaſtiſchen Ovationen zur Auerhahn-
jagd nach Waſungen ab. Die Stadt war glän-
zend beleuchtet. Der Kaiſer hat jetzt endgiltig
ſeinen Beſuch in Braunſchweig zugeſagt, der
vorausſichtlich in der nächften Woche erfolgen
wird. Es ſind bereits umfaſſende Empfangs
vorbereitungen im Gange.

Die nationalliberale Reichstagsfraction hat
einen ſchweren Schlag erlitten: ihr Senior
der Staatsminiſter a. D. von Bernuth iſt
am Freitag früh nach längerem Leiden ver-
ſtorben. Bernuth war 1808 in Münſter ge-
boren er ſtudierte von 1825 bis 1828 in
Göttingen und Berlin und trat ſofort in den
Staatsdienſt. Bis 1845 war er Richter in
Weſtfalen, dann wurde er Hilfsarbeiter im Ober-
tribunal, 1849 vortragender Rath im Juſtiz-
miniſterium. Als Mitglied der erſten Kammer
war er 1849 und 1850 bei der Reviſion der
Verfaſſungsurkunde im liberalen Sinne thätig,
1855 wurde er Vizepräſident des Glogauer
Appellationsgerichtes, 1859 Chef Präſident des
Appellations-Gerichts in Poſen. Jm Herbſte
1860 zum Kronſyndikus und Mitgliede des
Herrenhauſes berufen, wurde er am 17. Dezem-
ber 1860 an Simons Stelle Juſtizminiſter, legte
mit dem Rücktritt des Miniſteriums Hohen-
zollern im März 1862 ſein Amt nieder. Jm
Herrenhauſe gehörte von Bernuth zur liberalen
Minderheit Mitglied des Reichstages war er ſeit
1867, er vertrat hier den Wahlkreis Aſchers-
lebenHalberſtadt.

Herr Stöcker iſt nach dem Genfer
See gereiſt. Die Kreuzztg. ſchreibt:
Stöckers an Sohnes Statt angenommener Neffe,
Schüler eines Berliner Gymnaſiums, weilt ſeit
einigen Monaten zur Heilung eines Bruſtleidens
am Genfer See. Mit dem Beginn des wärmeren
Wetters ſoll er einen etwas nördlicheren Auf-
enthalt wählen. Um den Knaben dorthin zu
bringen, hat Stöcker mit zehntägigen Urlaub
Berlin verlaſſen. Wie die Voſſ. Ztg. mit
theilt, hatte Herr Hofprediger Stöcker ſein Ent-
laſſungsgeſuch als Hof- und Domprediger that-
ſächlich eingereicht. Darauf ſtattete der Kaiſer
ſelbſt Herrn Stöcker einen Beſuch ab und ver-
hinderte deſſen Rücktritt. Jedenfalls wird er ſich
vor der Hand der Theilnahme an allen poli-
tiſchen Verſammlungen enthalten, doch ſollen
ſeine Anhänger im zweiten Berliner Wahlkreiſe
gewillt ſein, ihn für die nächſten Reichstags
wahlen dort als Kandidat aufzuſtellen. 1887
hatte Stöcker dort 19000, Virchow 16000
Stimmen, doch ſiegte Virchow in der Stichwahl,
welche die Sozialdemokraten entſchieden.

Verſchiedene Berliner Blätter hatten be-
richtet, der Kaiſer habe das neue preußiſche
Einkommenſteuerge ſetz vollzogen, es werde
dem Landtage alſo noch zugehen. Wie die „Poſt“
mittheilt, iſt die Vorlage dort nicht eingegangen.
Um einen ſchnellen Landtagsſchluß zu ermög-
lichen, werden die Kommiſſionen des Herren-
hauſes ſogar am Sonntage Sitzungen abhalten.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, das Staats

miniſterium habe ſich definitiv darüber geeinigt,
die Steunervorlage dem Parlament
nicht mehr zu unterbreiten, obwohl
volle Uebereinſtimmung über die
Grundzüge des Entwurfes vorhanden ge-
weſen ſei. Anderweitig wird dagegen geſagt,
dieſe Uebereinſtimmung ſei nicht vorhanden ge
weſen, und der Rücktritt des Finanz-
miniſters ſei nur eine Frage der Zeit. Wir
werden ja ſehen, wer Recht behält. Herrn von
Scholz' Rücktritt iſt ſchon ſo oft unrichtiger
Weiſe angekündigt, daß auf dergleichen Nach
richten keine Häuſer mehr zu bauen ſind.

Wie es heißt, würde die Reichsregierung
einer Beſprechung der Samoa- Frage
im Reichstage, an der Hand der veröffent-
lichten Weißbücher, nicht aus dem Wege gehen,
ſondern eine ſolche im Gegentheil in jeder Be
ziehung fördern.

Ueber die Lage in Lamu (Oſtafrika)
wird von dort mitgetheilt: Da die engliſchen
Poſtdampfer Lamu nicht mehr berühren, hat die
deutſche Witu Geſellſchaft ſich an das Auswärtige
Amt in Berlin Beſchwerde führend gewandt.
Es ſind von Seiten des Auswärtigen Amtes in
England bei den Behörden, welchen dieſe Poſt-
dampfer Angelegenheit unterſteht, Schritte gethan
worden, um das kontractwidrige Nichtanlaufen
zu inhibieren; dieſe Behörden aber erklärten ſich
für unzuſtändig, daß das General-Poſt-Office,
die oberſte Poſt-Behörde, maßgebend ſei. Mit
dieſer hat ſich die Deutſche Regierung in Ver-
bindung geſetzt. Eine Antwort iſt in nächſter
Zeit zu erwarten.

Aus Samoa: Die amerikaniſchen Kriegs-
ſchiffe „Trenton“ und „Vandalia“ können nicht
wieder flott gemacht werden, ſind alſo
verloren. Die Kaſſe des „Trenton“ iſt durch
Taucher gerettet. Unſer „Eber“ iſt total
zertrümmert, der „Adler“ verloren.
Das amerikaniſche Kriegsſchiff „Nipſic“ iſt flott
und geht nach Auckland.

Oeſterreich-Ungarn. Jetzt wird auch
noch amtlich erklärt, daß die Senſationsnach-
richten von einer geiſtigen Erkrankung
der Kaiſerin Eliſabeth unwahr ſind. Die
hohe Frau leidet nur an neuralgiſchen Schmerzen
und iſt ſelbſtverſtändlich noch immer heftig be-
wegt durch den Tod ihres einzigen Sohnes.
Mit Donnerſtag war die Kraft des Kutſcher-
ſtrikes gebrochen. Für den Abend waren auch
ſchon weniger umfangreiche militäriſche Maß-
nahmen getroffen worden. Geringe Anſamm-
lungen, welche in Hernals ſich bildeten, wurden
von den Patrouillen raſch zerſtreut. Demon-
ſtrationen irgend welcher Art fanden nicht ſtatt.
Am Freitag war der Verkehr wieder vollſtändig
aufgenommen. Der Verwaltungsrath der Tram-
waygeſellſchaft hatte unter dem Drucke der öffent-
lichen Meinung und dem Einfluß der Regierung
den Kutſchern Konzeſſionen gemacht. An den
KrawallTagen wurden 460 Perſonen verhaftet
und 206 verwundet, darunter 75 Beamte und
Soldaten. Die Eigenthumsbeſchädigung beläuft
ſich auf etwa 15000 Gulden. Nach einer
Peſter Meldung iſt Ludwig Koſſuth, der bekannte
ungariſche Diktator von 1848, geſtorben. Koſſuth,
der Oeſterreich in den Revolutionsjahren ſo viel
zu ſchaffen gemacht, hatte ſich längſt von allem
politiſchen Leben zurückgezogen.

Schweiz. Der deutſche Polizeiinſpector
Wohlgemuth aus Mülhauſen im Elſaß iſt, wie
die Köln. Ztg. mittheilt, in der Schweiz einige
Zeit verhaftet geweſen. Die Arretirung er-
folgte auf Anzeige eines Baſeler Schneider-
meiſters, welcher vorgab, Wohlgemuth hätte ihm
für Spitzeldienſt 200 Mark gezahlt. Wohl-
gemuth erklärt dagegen, er habe nur Erkundigungen
eingezogen. Der Bundesrath in Bern wird in
dieſer Sache ſelbſt die Entſcheidung treffen.

Großbritannien. Das Intereſſe für
Boulanger iſt in London fortgeſetzt äußerſt
gering, die Zeitungen kümmern ſich recht wenig
um ihn. Die Zahl der engliſchen Beſucher, die
in ſein Hotel kamen, war gleichfalls gering.
Journaliſten laufen ihm das Haus ein und der
General zeigt dieſen Herren gegenüber allerdings
ſehr weitgehendes Entgegenkommen. Die
Oſterübungen der Londoner Freiwilligen haben

in dieſem Jahre beſſere Reſultate als in früheren
ergeben. Die Leute wurden tüchtig angeſtrengt,
während die Uebungen ſonſt meiſtens Spielerei
waren.
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Jtalien. Die amtliche römiſche Militär
zeitung bezeichnet die Nachricht, der Kriegs
miniſter habe verſchiedener Differenzen wegen
ſeine Entlaſſung gegeben, als unbegründet.

Frankreich. Die Zahl der deutſchen Künſt-
ler, welche die Pariſer Ausſtellung beſchicken
werden, beträgt etwa hundert. Das Ausſtellungs-
Komitee hat ihnen ſehr zuvorkommend einen
ſchön gelegenen Raum angewieſen. Ein Belgier,
Namens Pierre, der beſchuldigt iſt, Deutſch-
land Lebel-Patronen verſchaffen ge-
wollt zu haben, wurde auf Grund des Spionage-
geſetzes zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt.

Pariſer Zeitungen hatten angekündigt, der
König von Belgien werde die Ausſtellung be
ſuchen. Das iſt indeſſen unrichtig. Morgen
Sonntag iſt Boulangers Geburtstag. Jn
Paris ſoll zur Feier des Tages ein großes
Bankett ſeine Anhänger vereinen.

Rußland. Auch in dieſem Jahre werden
in Rußland ſehr umfangreiche Manöver
ſtattfinden. Jm Warſchauer Militärbezirk wird
am Narew-Fluſſe ein ſechstägiges Manöver ab-
gehalten werden, an welchem 90 Bataillone, 62
Schwadronen und 234 Geſchütze theilnehmen.
Kleinere Manöver, ſowie ein Koſaken- Manöver
finden im Bezirk von Odeſſa ſtatt. Zwiſchen
dem Czaren und ſeinen Brüdern, den Großfürſten
Wladimir und Alexei, ſoll es zu recht un er-
quicklichen Auseinanderſetzungen ge-
kommen ſein, da der ernſte Kaiſer mit dem ver-
gnügten Leben der beiden Prinzen ſehr unzu-
frieden iſt. Man ſpricht davon, den Großfürſten
ſollten höhere Kommandoſtellen im Kaufaſus
ertheilt werden. Außer dem Schah von Per-
ſien werden auch der Emir von Bokhara und
der Khan von Khiwa dieſen Sommer nach
Petersburg kommen.

Belgien. Aus Brüſſel wird mitgetheilt, daß
man dort das Zuſtandekommen einer inter
nationalen Konferenz gegen den Skla-
venhandel, mit dem Sitze in Brüſſel, für
zweifellos hält. Dabei wird auch die Einfuhr
von Waffen, Kriegsmunition und geiſtigen Ge-
tränken nach Afrika zur Sprache kommen. Eine
leitende Rolle wird auf dieſer Konferenz der
Kongoſtaat übernehmen.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädt. Das hieſige Schützenhaus

ſoll in den Beſitz der Merſeburger Stadtbrauerei
übergegangen ſein.

4 Schkeuditz. Kürzlich wurde der Arbeiter
H. von hier in Wehlitz auf ſeinem Nachhauſe-
wege von dem Maurerlehrling G. ohne jede
Veranlaſſung mit einem ſtarken Knüppel auf
den Kopf und andere Körpertheile ſo geſchlagen,
daß er bewußtlos zuſammenbrach und ſich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. H. iſt
dieſerhalb 8 Tage lang arbeitsunfähig geweſen.
Wegen dieſer Mißhandlung wird ſich G. noch
zu verantworten haben.

Weißenfels, 24. April. Der Reſtaura-
teur von hier, welcher im Januar und Februar
d. J. die bei der Firma Grünthal und Hergt
hier diskontierten falſchen Wechſel auf Anſuchen
eines bei ihm befindlichen Gaſtes in gutem
Glauben anfertigte, hat vorgeſtern den Schwindler
in der Perſon eines ehemaligen Schmiedes, jetzt
Arbeiter in Kloſter-Häſeler, entdeckt und ſeine
Feſtnahme veranlaßt.

Halle, 26. April. Se. Majeſtät der Kaiſer
paſſirte heute Vormittag 10 Uhr 40 Min. auf
der Reiſe nach Weimar bezw. Eiſenach unſeren
Bahnhof. Derſelbe ſaß am Fenſter, trug die
Uniform des Regiments der Garde du Corps
und wurde wiederholt mit Jubel begrüßt. Nach
einem Aufenthalt von 6 Minuten, während
welcher Zeit die Maſchine gewechſelt ward, ſetzte
der Zug ſich unter abermaligem Jubel der An-
weſenden in Bewegung. Halloren holten am
Mittwoch Abend aus der Schiffsſaale den ca. 26
Jahre alten Kaufmann Sch. von hier heraus.
Derſelbe hatte ſich über die Ufermauer gegenüber
dem Weineck'ſchen Bade in die Fluthen geſtürzt,
um ſich das Leben zu nehmen. Der Vorſatz
war ihm aber indeſſen wieder leid geworden und
er vermochte es, am früheren Eingang zu dem
dortigen Bade den Vorſprung zu erreichen.
Hier wurde er in Sicherheit gebracht.
Zum Selbſtmordverſuch einer hieſigen Schloſſer
frau, wird berichtet: Die Frau, leicht bekleidet,

ſprang von der Ziegelwieſe aus in die Saale.
Einige Männer, die in der Nähe weilten, eilten
ihr ſchnell nach und holten ſie, trotz des von ihr
geleiſteten heftigen Widerſtandes, an's Land.
Kaum hier freigegeben, lief ſie ſchnell davon
und ſtürzte ſich auf's Neue in den Saalſtrom.
Jetzt wurde ſie von Herrn Fiſchermeiſter Köcker
aus dem naſſen Element gezogen. Die Frau,
die anſcheinend geiſtesgeſtört iſt, wurde nunmehr
in einem Wagen nach der Kgl. Klinik gebracht.
Am Ufer der Saale hatte ſie einen kleinen Korb
mit einem Tuche zurückgelaſſen.

f Eckartsberga. Der eine unſerer beiden
Landtagsabgeordneten, Geh. Reg.Rath Graf
Hue de Grais, bisher vortragender Rath im
Weiniſterium des Jnnern, iſt bekanntlich zum Re-
gierungspräſidenten in Potsdam befördert worden;
es muß daher eine Neuwahl ſtattfinden, die
aber wahrſcheinlich wieder auf Herrn Hue de
Grais fallen wird, da er im vorigen Herbſte
mit 254 gegen 140 Stimmen gewählt
worden war.

Mansfeld, 25. April. Eine eigenartige
Jubelfeier fand beim Anfange des neuen Schul-
jahres in der Lutherſchule ſtatt. Es waren 400
Jahre verfloſſen, daß der hieſige Bergmann und
Vierherr Hans Luther ſein Söhnchen Martin
in unſere alte Schule brachte und mit dem
Gruße „Glück auf!“ dem ſtrengen Schulmeiſter
übergab. Der Reformator gedachte in ſeinen
ſpäteren Jahren noch oft der Freuden, aber auch
der Leiden die er in Mansfeld während ſeiner
Schulzeit erfahren hatte. Jm Jahre 1497 ver-
ließ der junge Martin nach ſeiner Confirmation
mit ſeinem Freunde Hans Reinicke, eines Berg-
voigts Sohn, unſere Stadt, um ſich in Magde-
burg weiter auszubilden.

F Hettſtedt, 24. April. Die Kunde von
einem Morde tauchte heute früh hier auf, der
geſtern auf dem „Arnſtein“ begangen ſein ſoll.
Ob nun wirklich Mord oder nur Todtſchlag vor
liegt, muß vor der Hand unentſchieden bleiben,
Thatſache iſt, daß von Sylda aus heute früh
beim hieſigen Amtsgericht die Nachricht einge-
laufen iſt, auf dem „Arnſtein“ ſei geſtern Abend
eine fremde männliche Leiche unter verdächtigen
Umſtänden aufgefunden worden. Nach den
Schilderungen eines glaubhaften Mannes
aus Sylda liegt die Vermuthung nahe
daß es ſich um Todtſchlag handelt. Derſelbe
erzählt nämlich folgendes: Geſtern Nachmittag
kehrten vier ſcheinbar dem Arbeiterſtand ange-
hörende Perſonen zuſammen in das Wirthshaus
auf dem „Arnſtein“ ein, als ſie ſich wieder ent-
fernten, brach ein Streit unter ihnen aus und
bald darauf wurde einer von ihnen als Leiche
auf einem abſeits des Weges liegenden Acker
gefunden. An der Leiche war keine offene Wunde
oder Blutſpuren zu ſehen. Wahrſcheinlich hat
unbeabſichtigt und unerwartet in der Hitze des
Streites ein unglücklicher Hieb den Tod verurſacht
und Schreck und Beſtürzung hat die drei Andern
in die Flucht getrieben.

Stendal, 23. April, Heute feierte unſer
auch außerhalb des Kreiſes hochgeachteter und
verehrter Landrath Herr v. Bismarck ſein 25-
jähriges Dienſtjubiläum. Derſelbe hat ſich hier
in der Zeit ſeiner Amtsthätigkeit das Vertrauen
der Kreiseingeſeſſenen in hohem Grade erworben,
ſo daß von allen Seiten Vertreter zu würdigen
Feier des feſtlichen Tages entſendet worden
waren.

Eisleben, 23. April. Auf dem Ernſt-
ſchachte bei Helbra verunglückte dieſer Tage der
Häuer Kutzei von dort dadurch, daß ein Theil
der Firſte in der Förderſtrecke, in welcher er
beſchäftigt war einſtürzte und auf denſelben
fiel. Kutzci erlitt ſchwere Verletzungen und
mußte ins hieſige Krankenhaus übergeführt
werden. Ferner kam auf dem Lichtlochſchachte
bei Kloſtermannsfeld der Pferdetreiber Goebel
von dort dadurch zu Tode, daß ein Wagen vor dem
Schienengeleiſe umkippte und auf ihn ſtürzte. Es
wurde ihm die Bruſt gequetſcht und der Tod trat ſo
fort ein. Einen nicht geringen Schrecken bekamen
geſtern Nachmittag die Angehörigen des am Palm-
ſonntage konfirmirten Knaben T., als ihnen die-
ſer verwundet nach Hauſe gebracht wurde. Der
Junge wurde auf der Vogelwieſe von einem im
Schießſtande der Schützengilde übenden Herrn
durch einen Schuß verwundet; die Kugel ging
vorn, unmittelbar unter dem Schulterknochen,
durch und hinten wieder heraus. Glücklicher

weiſe iſt der Schulterknochen nicht verletzt.
Die Mansfelder Kupferſchiefer bauende Ge
werkſchaft beſchloß pro 1888 die Vertheilung
einer Ausbeute von 70 Mk. per Kux gegen 40
Mk. im Vorjahr.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 27. April 1889.

S Kirchen-Concert. Wir machen die Leſer
an dieſer Stelle wiederholt auf das im hieſigen
Dome am morgenden Sonntag, Nachmittags 5
Uhr, zum Beſten des unter dem Protectorat
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin-Königin ſtehenden
evangeliſch- kirchlichen Hülfsvereins ſtattfindende
Concert aufmerkſam. Aufführende ſind: Frau
Gräfin Keller, RegierungsPräſident von Dieſt,
Graf Hohenthal Dölkau, Regierungs Aſſeſſor
Meyer und der Gymnaſialchor unter Leitung des
Muſikdirectors C. Schumann. Billets zum
Altarplatz à 1 Mk. 50 Pf., für den übrigen
Theil des Domes à 50 Pf. ſind zu haben bei
den Herren Wieſe Nachfolger, Burgſtraße, und
Rabe Nachfolger (Riemann), Domplatz, und am
28. April, von 43 Uhr an, am Dom-Portal.

S Schulanfang. Kommenden Montag be-
ginnt der Unterricht in den hieſigen ſtädtiſchen
Schulen wieder. Das Gymnaſium nahm den
Unterricht bereits am Donnerſtag wieder auf.

s Vorturnerſtunde. Morgen Sonntag
den 28. April Nachmittags 3 Uhr wird in der
hieſigen ſtädtiſchen Turnhalle eine vom Gauturn-
wart Schnurpfeil-Wierſeburg angeſetzte große
Vorturnerſtunde abgehalten, zu welcher die Turn
vereine des Nordoſtthüringiſchen Turngaues ihre
Vorturner entſenden. U. A. werden bei dieſer
Gelegenheit diejenigen Freiübungen durchge-
nommen, welche beim 7. Deutſchen Turnfeſt in
München ausgeführt werden.

s Leichenfund. Am 23. d. M. wurde
unterhalb Cröllwitz bei Daspig in der Saale der
Leichnam eines anſcheinend dem Arbeiterſtande
angehörigen, über 50 Jahre alten unbekannten
Mannes aufgefunden.

S Lehrlings-Verhältniß. Nach der
Gewerbeordnung kann ein Lehrherr die polizeiliche
Zurückbringung eines Lehrlings, der ohne ge-
nügenden Grund die Lehre verläßt, nur dann
fordern, wenn der Lehrvertrag ſchriftlich ab
geſchloſſen iſt. Auch eine Entſchädigung für die
vorzeitig aufgegebene Lehrzeit kann der Meiſter
nur auf Grund eines ſchriftlichen Vertrags ver-
langen. Möge daher jetzt, wo die neuen Lehr
linge eingeſtellt zu werden pflegen, kein Meiſter
die Wahrung der geſetzlichen Vorſchrift ver-
ſäumen Formulare zu Lehrverträgen ſind ja
leicht käuflich!

s Nachtigalls Ankunft. Jnfolge des
ungünſtigen Witterungsganges im zweiten Früh-
jahrsmonat, von Marien bis Georgen, alſo in
der Zeit vom 25. März bis 24. April, und der
daraus ſich ergebenden bedeutenden Verſpätung
in der Begrünung, bezw. Belebung der Jnſekten-
welt wurde auch eine Verzögerung in der An-
kunft unſerer Zug- und Sommervögel herbeige-
führt. Die Königin des Geſanges, nach welcher
in unſeren Anlagen Hunderte von Naturfreunden
ſeit längerer Zeit ſchon Ausſchau gehalten und
ihren Sang im bunten krauſen Liedergewirre
der gefiederten Sänger zu vernehmen hofften,
iſt nunmehr auch, allerdings in kleiner Anzahl,
bei uns wiedererſchienen und vorgeſtern zum
erſtenmal gehört worden. Mit wahrer Andacht
haben wir den herrlichen, jubelnden Strophen
der lieblichen Sängerin im Schloßgarten ge-
lauſcht. Während ſonſt die Nachtigall meiſt um
dieſe Zeit ſchon Stachelbeer-, Geisblatt- und
Weißdornbüſche c. im vollen Blätter- und
Blüthenſchmuck fand, huſcht ſie in dieſem Jahre
noch durch kahles, faſt winterliches Buſchwerk.

S Eingelegte Reviſion. Wie uns kurz
vor Schluß des Blattes ein Telegramm aus
Halle mittheilt, hat der wegen Todtſchlags vom
dortigen Schwurgericht verurtheilte Sattler
Kurze von hier die Reviſion eingelegt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Reggio 3 pCt. 120 Freos. -Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1, Mai ſtatt, Gegen den Conrsverluſt
von ca, 6 Mark pro Stück bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Nenburger, Berlin,
Franzöſiſche Str. 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 50 Pfg. pro Stück.
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Cattune! Unler Preis.
Jch hatte Gelegenheit einen großen Poſten Cattune

weſentlich unter Preis einzukaufen und offeriere ſolche
wie folgt:

Parthie Cattune Ser. à Meter 25 Pfg.,
Berl. Elle circa 17 Pſſq, enthaltend: 82 Emtr.
breite Colicots, Erorſees u. Brillantes.

Parthie Cattune Ser. II, à Meter 30 Pfq.,Berl. Elle ca. 20 p. enthaltend 82 Emtr. breite

Pa. Calicots u. Serantines.
Parthie Catkune Ser. III a, à Meter 35Pfq.,

Berl. Elle ca. 23 Pfg., enthaltend: 82 Emtr. breiteMatapolames (beſtes Sentypes Fabrikat.)

Partie Caltune Ser IIIb, à Meter 35 Pfq.,
Perl. Elle ca. 23 Pfg., enthaltend: 82 Emtr.
Po. ſchwere Cretonnes zu Hauskleidern.

Ferner offerire:

I Posten Kinder Trage-Mäntels
aus guten waſchbaren Stoffen, mit ganzem Kragen und mit

rothen Barchent gefüttert

See

g T

Be
Alle Thüringer5

S. Freunde des deutſchen Herzlandes

ſollten auf die Wochenſchrift

h hTbüringia
welche vom 1. April an unter dem Motto:

Su ſchiene wie bei uns dahie
Aes uvff d'r Walt kee Flackchen mieh!

zum Vierteljahrspreiſe von

75 Pfennig
S in Weißenfels a. S. unter Redaction des S
S Dialekthumoriſten Rentſch v. d. Saale,E erſcheint, abonnieren. Das originelle Blatt Ff

S bringt eine thüringiſche Zeitchronik, hiſto
riſche Bilder, Dialektklänge, Dorf- nd

S Wahetgäblungen und allerlei Altes und S
J Neues vom ſchönen Thüringland.
a Beſtellungen nimmt jeder Briefträger,
jede Poſtanſtalt, ſowie der Verlag in ſc
S Weißenfels an. Jnſerate 15 Pf. pr. Zeile.
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G Ein gutes Buch. O

Die Anleitungen des geſandten Buches ſind
zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen

Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und

4 ähnlich lauten die Dankſchreiben welche Richters
t Verlags- Anſtalt faſt täglich für Uberſendung des

S tluſtri erten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.
Wir die demſelben b s druckten Berichte glücklich
Secheilter beweiſen, haben durch Befolgung der4 Stü ick Mk. darin enthaltenen Katſchlsge ſelbft noch ſolche
Kranke Heilung gefu nden, welche bereits alle Hoff

d aufaeg n Latten. er Buch, in re t
J jäh rige ahru i leg J

Sehr günſtige Abſchlüſſe eng durch meine langjährige s r n en
Niem aumen mittelſt Poſttarte lThätigkeit im erſten Engros Hauſe der Provinz es Vor alen Lehzetg oder denen

und die damit verbundenen perſönlich freundſchaftlichen Bezieh Sroadwan, die Ha. Auſt. de Froni.ntrrnn ad
zu ver u. Zuſendung gt fo osS ungen zu den erſten und größten Fabrikanten einerſeits, ander- S bei

S ſeits die ſehr geringen Unkoſten meines Geſchäfts geſtatten es RS mir auch ſchon zu den niedrigſten Preiſen gute und Getragene n
reelle Qualitäten liefern zu können und halte ich mein Herren- R »idungsſtücke da
junges Unternehmen dem Wohlwollen eines ſehr geehrten kauft A. Apell's V e. z
Publikums angelegenſt empfohlen, Rreitestrasss a.

0 t t un ſind daſelbſt gute Federbetten zu ver wi9 owi J. S enist der beste J
d dierſ eburg. Pa. Magdeb. Sauerkohl,alle Sorten gutkochende MHülsenfrüchte tr

E empfiehlt ſiF. G. a aht, Unteraltenburg 20.

Gntenk Vur ken erne! S pritus der e. di
verbeſſerte extra lange grüne Schlangen, fabrizirt. e Lack. Fnr PVentschen Cognue V(ſchön ſt ertragreichſte r d Otto r e s p Köln a. Rh., Salierring 55, Fofferirt unter Garantie der Echtheit un ei gleicher Güte bedeutend villiger chKeimfähigkeit billigst. Pernſtein Oellacktfarhe. als französischer.

Merſeburg. Oscar Sonnt. Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden. ieeeeeeneece m ſte
Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als ſeGleichzeitig empfehle ich comcentriertenRinderdäüänger als beſtes Düngemittel Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft Speck CIhG. nan Haltdarkeit und Eleganz jeden bisher bekanntenfür Gurken. B. O. Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und Montag von ,9 Uhr an.

Clobikauer r ihre iſt r W e kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. G KIaſfenbach, Sägermeiſter. a
4 heizbare Stuben, verſchließbaren Corridor unalles Zubehör zum 1. October zu beziehen. Auf Preie Srigtalſteſhe B. Von jetzt ab jeden Dienstag ur

Beil ugen wit Vaiten. Alleinige Fiederlage bei Oscar fri ches Lic tehier
Geſucht wird zum ſofortigen Antritt e. kräftiges Leberi, Orogen- Farbenhbandlung, iDienſtmädchen Gotthardtsſtraße 29. Vurgüraße 16 lin der Stadhraueref. le

n Ein paar Kühe Ohrenarzt Dr. Mes s e r Stadttheater Leipzig.
De mit den Köälbern ſtehen zu verkaufen. Male S. Scharmgasse 5, ist Neues Theater. Sonntag, 28. April. Der re9 Tragarih o. V r t a 9--4 Ubr Poſtillon von Lonjumeau. Hierauf: Die m

r Orte s (Sonntags Puppenfee. Altes Theater. Die junge riAnkerCiehorten ist der beste 40 Uhr) zu sprechen. Garde. ſo
Redaction, Schnellpreffendrug und Veriag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Aitenburger Schuplas 5 1 Beilage.



n a

er

18589.Nr. 99.

14. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Die Räuber am Oſageſtrom.

Roman von

Einige Augenblicke vernahm man nur das
laute Summen der vielen Stimmen, dann trat
plötzlich Schweigen ein, denn ihr Hauptmann
war unter ihnen erſchienen, und ſchritt auf den
ihm beſtimmten, erhöhten Platz zu. Als er ihn
erreicht, ward er durch ein dreimaliges begeiſtertes
Hoch begrüßt, welches er, als Zeichen ſeiner
Popularität, mit Stolz und Freude vernahm,
dann Stillſchweigen gebietend, die Hand erhob
und mit lauter, klangvoller Stimme die Ver-
ſammlung alſo anredete:

„Meine Brüder und Gefährten! Dieſer Augen-
blick erfüllt mein Herz mit Stolz und Freude,
denn er erinnert mich lebhaft an jene Stunde,
wo Jhr einſtimmig mich zu Eurem Oberhaupt
erwählt! Seit jener Zeit ſind fünf Jahre ver-
floſſen. Fünf Jahre, in den Jhr mir unbe-
dingt Gehorſam geleiſtet, Euch meinen An-
ordnungen, die ich ſtets für unſer Aller Wohl
getroffen, blindlings gefügt habt. Daß aber
meine Lage nicht ohne Gefahr iſt, wird Euch
bekannt ſein, denn ein Jeder von Euch wird
und muß wiſſen, daß auf das Haupt des Ban
ditenhäuptlings ein hoher Preis geſetzt iſt. Den
noch fürchte ich keine Gefahr, ebenſowenig Ver
rath von Eurer Seite, ſondern trete überall, wo
es das Wohl unſerer Verbrüderung gilt, mit
Sicherheit, ja mit Todesverachtung auf.“

„Aber trotz unſeres gegenſeitigen Vertrauens,
trotz der vielen glänzenden Erfolge, die wir ver
eint errungen haben,“ fuhr der Hauptmann fort,
„möchte ich Euch jetzt um eine große Gunſt
bitten. Den Meiſten von Euch iſt bekannt, daß
ich mich vor drei Jahren mit Jnez Orlandi,
einer Dame von edler Abkunft, vermählt habe,
die in ihrer Liebe zu mir, mich, den Räuber
hauptmann, den Verbrecher, jeder anderen glänzen-
den Verbindung vorgezogen. Es iſt, wie Euch
gewiß nicht verborgen geblieben, ſeitdem eine
Veränderung mit mir vorgegangen, das wilde
Leben der früheren Tage ſagt mir nicht mehr
zu, ich finde an dem Gelingen unſerer Pläne
keine Freude mehr, ſondern ſehne mich nach
Ruhe und ſtiller Zurückgezogenheit. Nach
unſeren Geſetzen findet dieſen Abend die Neu
wahl eines Oberhauptes ſtatt, gleich werden wir,
da Alle verſammelt ſind, zu dieſer ſchreiten, ehe
Ihr aber Eure Wünſche ausſprecht, möchte ich
Euch erſuchen, mich von Eurer Wahl auszu-
ſchließen und ſtatt meiner einen andern zu
wählen.“

Ronald ſchwieg und einen haſtigen Blick über
die Verſammlung werfend, gewahrte er die
Wirkung, welche ſeine nicht geahnten Worte auf
dieſe hervorbrachte. Jn der ganzen umfangreichen
Höhle herrſchte tiefe, lautloſe Stille; ſein Auge
traf nur auf traurige, enttäuſchte Geſichter, die
ſich fragende oder zuſtimmende Blicke zuwarfen,
und zu genau die Gefühle der Anweſenden in
Betreff ſeiner kennend, entnahm er aus dieſen
Zeichen ihre Antwort wie ihre Wünſche.
Ronald Bonardi war zu lange der Führer

dieſer wilden Geſellen geweſen, um nicht bei
dieſem ſprechenden Beweis ihrer Zuneigung, ihres
Vertrauens und ihrer Anhänglichkeit eine ſtolze
Freude zu empfinden, vor der ſeine ausgeſpro-
chenen Wünſche in den Hintergrund traten.

Ein kurzer Kampf nur fand in ſeinem Herzen
ſtatt, dann flammte die frühere Begeiſterung in
ſeinem Auge auf, die Röthe ſeiner meiſtens
bleichen Wangen verrieth ſeine Aufregung und
mit bewegter Stimme ſprach er:

„Jhr habt geſiegt, meine (yreunde und Brüder,
und mein Schickſal für die kommende Zeit ent
ſchieden, denn ich verſtehe Euer Schweigen
und Eure traurigen, enttäuſchten Angeſichter
ſagen mir mehr, als alle Worte vermöchten!
Ja, Ronald Bonardi wird Euer Führer bleiben
u Euch zu neuen Erfolgen, zu neuen Thaten

en

Wir wollen nicht verſuchen, die freudige Auf-
regung zu beſchreiben, welche dieſe Worte in den
meiſten verhärteten Herzen der Banditen hervor-
riefen, und noch nie hätte die Felſenhöhle von
ſo lauten Hochs wiederhallt, noch nie waren

die Beifallsrufe ſo allgemein und ununterbrochen
geweſen.

Auch Jnez vernahm das freudige Jauchzen
der verſammelten Männer, das ihr nur zu
deutlich ſagte, was vorgegangen. Auch ihr
dunkles Auge flammte in befriedigtem Stolze
auf, obgleich ſie ſich nicht verhehlte, daß auf
lange Zeit hinaus ihre liebſten Hoffnungen ge-
ſtört ſeien.

Sobald die Ruhe einigermaßen wieder herge-
ſtellt war, begann Ronald: „Laßt jetzt, meine
Freunde, uns zu unſeren Geſchäfts-Angelegen-
heiten übergehen, und nehmt dazu Eure Sitze
ein. Piketon, hier iſt die Rolle, ruft zuerſt die
Namen auf!“

Während die Uebrigen ſeiner Aufforderung
nachkamen, trat ein ſtattlicher junger Mann zu
dem Hauptmann, empfing von dieſem ein Popier
und verlas mit deutlicher Stimme die darauf
verzeichneten Namen diejenigen zugleich an-
ſtreichend von denen er keine Antwort erhalten.

„Wie viele ſind anweſend fragte der Haupt-
mann, als dies geſchehen.

„Siebenundſechszig außer den Wachen.“
„Deren ſind vier, zwei beim Eingang und

zwei bei der Treppe, es fehlen alſo noch einund-
zwanzig. Von dieſen“, fuhr er mit dumpfer
Stimme fort, „ſind vier der Ewigkeit anheim
gefallen, zwei wurden erſchoſſen und zwei gehangen,
eine Warnung, die uns noch zu größ. rer Vorſicht
mahnt: Der Aufenthalt von 14 der Ab-
weſenden iſt mir bekannt, ich ſelbſt habe ſie mit
geheimen Aufträgen nach den größten Städten
der Vereinigten Staaten geſandt. Welches ſind
die jetzt noch Fehlenden

„Garniſch, Riley und David der Jude.“
„Ha!“ rief Ronald mit flammenden Blicken

„iſt Ben David nicht hier Jch weiß nicht wie
es kommt, doch glaube ich, daß der Jude ſeit
einiger Zeit auf Verrath ſinnt!“

„Das möchte ich faſt beſchwören, Hauptmann!“
ſprach eine tiefe Stimme und in demſelben
Augenblick ſprangen mehrere der Räuber auf,
mit drohender Geberde die Hand an ihre Waffe
legend.

„Nehmt Eure Plätze wieder ein,“ gebot der
Hauptmann, „und Jhr Ankläger tretct vor mit
dem, was Jhr uns zu verkünden habt!“

Der Aufforderung ward ſogleich Folge ge-
leiftet und vor dem Oberhaupt erſchien ein großer,
kräftig gebauter Mann mit rohen Geſichtszügen
und röthlichem, ſtruppigem Haar und Bart.

„Wie Curdiſch, Jhr fragte Ronald erſtaunt,
den Räuber ſcharf anblickend. „Jhr klagt, Euren

reund an
„Er iſt nicht mein Freund,“ entgegnete finſter

Curdiſch, „wenngleich ich ihm verſchiedentlich
Dienſte geleiſtet habe.“

„Denen Jhr wohl das zu verdanken habt“,
ſprach Ronald, auf ſeinen Arm deutend. „Wie
ſeid Jhr zu der Verwundung gekommen? Vor
allen Dingen aber ſagt mir, weſſen beſchuldigt
Jhr Ben David Doch laßt keine falſche An
klage gegen ihn laut werden, denn dadurch ver-
fallt Jhr einem unſerer ſtrengſten Geſetze.“

„Jch kann nicht leſen und weiß daher auch
nicht, wie jenes Geſetz lautet“, entgegnete Curdiſch
mit mürriſcher Stimme.

„So will ich es Euch mittheilen“, fuhr Ronald
fort und nahm aus einem unter der erhöhten
Plattform, die für ihn errichtet war, angebrachten,
wohlverwahrten Kaſten ein Pergament hervor,
und ſich dem Lichte zuwendend, las er: „Abth.
2, Art. 9. Wenn ein Mitglied des Bundes
gegen ein anderes ein Zeugniß ablegt, welches
nicht ſtreng der Wahrheit gemäß iſt, ſo verfällt
es dem Tode des Erſchießens durch die Hand
des Hauptmannes und ſein Leichnam wird den
Thieren der Wildniß als Beute übergeben.“
Jetzt, Curdiſch, fahrt fort, und ſagt mir, weſſen
beſchuldigt Jhr den Juden

Beim Anhören dieſes Paragrophen ihres Ge-
ſetzes hatte ſich das Antlitz des Banditen ent
färbt, und mit weniger trohiger Stimme als ſonſt
entgegnete er: „Jch glaube ich meine ich
kann was, was ich ſagen wollte, ſo ganz genau
doch nicht beweiſen

„So ſchweigt lieber“, antwortete Ronald, „und
theilt mir privatim Euren Verdacht mit. Jch
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werde dann ſchon Mittel und Wege finden, zu
unterſuchen, ob derſelbe begründet iſt oder nicht.
Nehmt jetzt Euren Platz wieder ein denn unſere
Geſchäfte ſind noch nicht beendet. Nach denſelben
aber habt Jhr Euch als Gefangener zu betrachten
da Dinge vorgegangen find, über die ich mit
Euch zu reden habe.“

Curdiſch wollte eine Erwiderung wagen, ein
ſtrenger Wink des Oberhauptes jedoch gebot ihm
Schweigen, und finſter kehrte er zu ſeinen Ge
fährten zurück.

„Meine Freunde und Gefährten,“ begann
Ronald Bonardi von Neuem, „obgleich ich mich
unverändert als Euer Oberhauprt betrachte, muß
doch dem Geſetze zu Folge und der Ordnung
wegen eine Neuwahl ſtattfinden und zu dieſer
laßt uns jetzt ſchreiten. Piketon, übernehmt Jhr
es, von ſämmtlichen Anweſenden die Stimmen
einzuſammeln.“

Dies war bald geſchehen, nach kaum einer
Viertelſtunde kehrte dieſer nach der Eſtrade zu
rück und verkündete mit lauter Stimme: „Ro-
nald Bonardi, Jhr ſeid einſtimmig auf fünf
Jahre wieder zu unſerem Chef und Führer er-
wählt, was alle Anweſenden durch drei Hochs
bezeugen werden

Von dieſen Hochs erdröhnte bald nochmals
die meiſtens ſo ſtille, öde Felſenhöhle, und ihnen
folgte ein lautes, freudiges: Lange lebe unter
uns Ronald Bonardi!“ worauf dieſer ſich
dankend erhebend folgendermaßen ſprach:

„Gefährten und Brüder! Ungeachtet meiner
deutlich ausgeſprochenen Wünſche habt Jhr mich
zu Eurem Hauptmann wiedergewählt ich da-
gegen werde verſuchen, meinen Verpflichtungen
gegen Euch ſtreng nachzukommen.“

„Wir allſammt ſind von der menſchlichen Ge
ſellſchaft ausgeſtoßen dafür aber führen wir
mit ihnen Krieg, doch nur mit den Reichen, Hab
ſüchtigen und Geizigen derſelben, denn kein
Armer, Schwacher oder Unglücklicher hat je
etwas zu leiden gehabt, wie uns dies unſere Ge-
ſetze ſtreng verbieten. Heute wollte ich es Euch
noch zur Pflicht machen, dies auch auf die
Frauen auszudehnen, und beſonders zu be
obachten, auch in ihnen ſtets Eure Schweſtern,
Mütter und Gattinnen zu ehren, zu ſchonen
Jch fordere nicht dies allein von Euch als
Männer und Brüder, mit denen ich auf's Neue

verbunden bin, ſondern ich fordere Euch zugleich
auf, durch allgemeines Erheben von Euren
Plätzen mir Euren Schwur zu leiſten, daß Jhr
auf dieſe meine Forderung eingehen wollt

Es trat eine Pauſe ein, die Verſammelten
erhoben ſich, wenngleich einige von ihnen dies
zögernd thaten, und als Ronald Bonardi ſie
von einem erhöhten Platze überblickte, fuhr er
fort: „Jhr Alle habt geſchworen und mein Vor-
ſchlag ift zum Geſeß geſchworen! Wage aber
Keiner, dieſem zuwider zu handeln, denn beim
heiligen Gott, die Strafe dafür würde nicht
ausbleiben

Finſteren Blickes und mit drohender Haltung
ſchwieg der Banditenhäuptling einen Augenblick,
dann ſeinen Platz wieder einnehmend und auch
die Stehenden zum Sitzen auffordernd fuhr er
mit veränderter Stimme fort:

„Da unſere Geſchäftsangelegenheiten mich oft-
mals von hier abberufen, habe ich beſchloſſen,
einen Stellvertreter unter Euch zu wählen, der
während meiner Abweſenheit mich mit allen
Rechten zu vertreten hat. Meine Wahl iſt auf
Piketon gefallen, ich hoffe, Jhr ſtimmt mit der
ſelben überein und ehrt in ihm fortan Euren
zweiten Anführer.“

Ein lauter Beifallsruf war die Antwort der
Räuber, und Ronald, mit einem kunſtvoll ge-
arbeiteten Ring zu dem Genannten tretend, be-
ann:ß „Mit dieſem Ringe, von dem ich allein den

zweiten beſitze, übertrage ich Euch, Piketon, wäh
rend meiner Abweſenheit meine Gewalt! Miß-
braucht ſie nie, thut aber Eure Pflicht, damit
meine Wahl zum Heile unſeres Bundes geſchehen
ſein möge! Jhr aber meine Freunde“, fuhr er
zu den Uebrigen gewendet fort, „werdet das
Zeichen, daß ich Eurem bisherigen Genoſſen ver-
leihe, hochhalten und ihm ſein Amt ſo viel als
möglich erleichtern, damit nie in unſerer Ge
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meinſchaft Friede und Eintracht unterbrochen
werden.“

Piketon, der bei der ihm ſo unerwartet zu
Theil gewordenen Ehre ſtumm und überraſcht
dageſtanden, ließ ſich den Ring an die rechte
Hand ſtecken, und ſprach, als dies geſchehen, laut
ſeinen Dank aus für das ihm zu Theil gewordene
Vertrauen und gelobte zugleich, nach beſten
Kräften dieſem ſich würdig zeigen zu wollen.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Von den Kaiſerlichen Prinzen.)

Als Kronprinz Wilhelm und ſein jüngerer Bruder,
Prinz Eitel Friedrich, am Freitag Vormittag
aus dem Königlichen Schloſſe in Berlin kommend
den Schloßplatz paſſirten, erregte dies ſelbſtver-
ſtändlich ſofort die Aufmerkſamkeit der Paſſanten,
welche in einer dichten Schaar die beiden jugend-
lichen Prinzen und deren Begleiter umdrängten
und ihnen auf Schritt und Tritt folgten. Be-
ſonders eifrig war hierbei ein etwa 13 Jahre
alter Knabe, der in ſeiner Freude, den Prinzen
ſo nahe zu ſein, alles Andere um ſich vergaß
und jegliche Vorſicht derart außer Acht ließ, daß
er geradezu in eine heranrollende Droſchke hinein-
lief, von dieſer erfaßt, zu Boden geriſſen und
nicht unerheblich verletzt wurde. Der arme Knabe
wurde ſofort von einigen Männern aufgehoben
5 ſodann nach der Königlichen Klinik über-
ührt.

(Kleine Notizen.) Wie eifrig der Kaiſer
auch bei den Heeres oder Flotten Zwecken dienen

den Ausflügen den Pflichten des Herr-
ſchers obliegt, beweiſt die Thatſache, daß Se.
Majeſtät ſogar an Bord der „Alexandrine“ und
des „Greif“ Vortrag über die vom Staatsmini-
ſterium zur landesherrlichen Sanktion vorgelegten
Geſetze entgegengenommen und die bezüglichen
Erlaſſe vollzogen hat. Mehrere ſolche Erlaſſe
enthalten, und zwar von der Hand des Kaiſers
ſelbſt, die Ortsbezeichnung: „Gegeben an Bord
meines Aviſo „Greif“, bezw, der „Alexandrine“.

Die Kaiſerin Eugenie wird Ende Mai zur
Kur nach Wiesbaden kommen. Ueber den
Zuſtand der KöniginMutter von Bayern lauten
die Nachrichten fortgeſetzt ſehr trübe. Die
Waſſerſucht macht ziemlich ſchnelle Fortſchritte,
die Ausſichten auf Wiedergeneſung ſcheinen faſt
ganz geſchwunden zu ſein. Wie der Rhein.
Kur. meldet, beginnt die Kaiſerin von Oeſterreich
etzt neben der Maſſagekur auch eine Badekur
in Wiesbaden. Die Kaiſerin ſteht ſehr früh auf
und unternimmt weite Waldſpaziergänge, nur
gefolgt von einem Forſtſchutzbeamten. Jm Walde
trinkt die Kaiſerin jedesmal zwei Glas friſchge-
molkene Milch. Hofrath Dr. Theodor
Billroth, der berühmte Wiener Chirurg,
feierte am Freitag in Berlin, wo er ſich zur Zeit
aufhält, unter großer Theilnahme ſeinen 60. Ge-
burtstag. Das von dem Kaiſer an Claus
Groth gerichtete Glückwunſch- Telegramm hat
den folgenden Wortlaut „Dem Begründer der
norddeutſchen Dialekt Dichtung und Schöpfer des
Quickborn die beſten Glück- und Segenswünſche
zum heutigen Tage“.

(Düppeler Schanzenmarſch.) Wie
der diesjährige 18. April als 25jähriger Gedenk-
tag der Erſtürmung der Düppeler Schanzen ge-
feiert wurde, ſo hat er auch die Erinnerung an
die Entſtehung des Düppeler Schanzenmarſches
wachgerufen. Jn Gravenſtein, dem Hauptquar-
tier kurz vor der Erſtürmung, ſtand Prinz
Friedrich Karl inmitten der Muſik des Leibregi-
ments, welche überall den Ruf eines vorzüglich
geleiteten Corps hatte, und hörte einem Marſche
zu, deſſen Componiſt der Dirigent Piefke war.
Der Marſch, der zum erſten Male geſpielt wurde
gefiel dem Prinzen ſehr. „Jch hoffe, der Marſch
ſoll die Zukunft des RadetzkyMarſches haben“,
äußerte am Schluß der Prinz zu Piefke. Der
Wunſch des Prinzen ging in Erfüllung; der
Marſch, der nach Einnahme der Schanzen
den bezeichnenden Namen „DüppelMarſch“ erhielt,
wurde bald ſo populär, daß er überall geſungen und
geſpielt wurde. Am 18. April ſollte Piefke
beim Sturm vier Muſikcorps leiten, die er ſtatt
des Tacktſtockes mit dem Degen dirigierte.
Plötzlich ziſcht es und dicht neben ihm wühlt ſich
eine Granate in die Erde. Die Jnſtrumente
verſtummen und überall ſah man nur bleiche
Geſichter. Piefke allein ſtand unbeweglich, ordnete

ſchnell die Muſik, commandirte „fertig“, und alle,
durch dieſe Kaltblütigkeit hingeriſſen, fielen ſofort
mit neuem Muth in den unterbrochenen Takt
wieder ein. Abends nach der Schlacht ließ
Prinz Friedrich Karl an derſelben Stelle „Nun
danket alle Gott“ blaſen. Als der König ſpäter
das Schlachtfeld beſuchte und bei der Parade
alle Truppen unter den Klängen dieſes Marſches
defilirten, wandte ſich Se. Majeſtät lächelnd mit
den Worten zu Piefke: „Vergeſſen Sie auch die
Pauſe mit der Granatkugel nicht.“ Seitdem
wurde beim Spielen des Düppel-Marſches ſtets
an dieſer Stelle eine Pauſe von 3 Minuten
gemacht.

(Die Verhaftung einer „Päpſtin“ im
Vatican.) Ein komiſcher und doch Mitleid
erweckender Vorfall ereignete ſich am 14. April
am Erzthore der apoſtoliſchen Paläſte im Va-
tican. Es iſt gerade Mittag, der Petersplatz
leer, und nur das Rauſchen der mächtigen
Springbrunnen verleiht ihm Leben. Die könig-
lichen Wachen vor dem Thore und die Schweizer
dahinter pflegen in dieſer Stunde einer beſchau
lichen Muße, und wenn es ſein kann, zwiſchen
Pfeiler und Mauer wird auch ein Gläschen
Rothwein aus der nahen Schweizer Cantine ge
trunken, zuweilen ſogar, Dank der trotz alledem
herrſchenden guten Nachbarſchaft brüderlich ge-
theilt. Am 14. ſollte es anders werden. Der
Schall der Glocken zu St. Peter war kaum
verhallt, als ein ärmlich gekleidetes Weib in
Abruzzentracht die Stufen zum Erzthore hinan-
ſtieg. Der Schweizer vertritt ihr den Weg:
„Was iſt Euer Begehr?“ „Jch will mit
meinem Manne ſprechen!“ „Nun, der wird
wohl bald kommen!“ „Hein, nein, laßt mich
hinauf. Der Papſt erwartet mich!“ „So,
ſo!“ „Ja, und ich bin die Päpſtin!“ Und
ſie ſprachs mit ſo ernſter Würde, daß der päpſt-
liche Krieger hell auflachen mußte. Man rief nach
den „Kameraden in Königs Dienſten“, und dieſe
brachten das Weib unter dem Vorwande, daß
ihr päpſtlicher Gemahl es ſo wünſche, in einen
ſchönen Palaſt d. h. nach der Polizei. Das
Weib war zu Fuß von Coſenza bis nach Rom
gewandert und von den Bauern unterwegs mit
jener heiligen Scheu gepflegt worden, welche das
niedere Volk Jtaliens für die Jrrſinnigen noch
wie zu alter Zeit hegt. „Jſt's denn wahr,“ fragte
ſie der Polizei-Commiſſär, „daß Jhr zu Fuß ge-
wandert ſeid „So wahr die Muttergottes
im Himmel iſt, guter Herr!“ „Und Geld,
hattet Jhr welches „Zehn Lire, als ich
Coſenza verließ, und hier ſind ſie noch unberührt.“

„Und wer ſagte Euch denn, daß Jhr die
Frau des Papſtes ſeid „Wer's mir ſagte
Herr! Jch weiß es doch, und alle Welt weiß es.
Jn Coſenza nennt mich jedes Kind die Päpſtin.“

„Gut, ich will Euch jetzt zum Papſte ge-
leiten“, ſo ſchloß der Commiſſär die Unterredung,
und er führte ſie in's Jrrenhaus auf dem Jani-
culus, von deſſen Gärten ſie alltäglich ihr König-
reich, den Vatican, wird überſchauen können.

(Noch eine Republik.) Jn den März-
tagen des Jahres 1848 machte ſich die revo-
lutionäre Gährung ſelbſt in dem ſtillen und
ſoliden Lübeck geltend, woſelbſt man ſeit den
Tagen Mark Meier's und Jürgen Wullenweber's
dergleichen nicht mehr erlebt hatte. Schlimme
Nachrichten aus Berlin hatten die Väter der
Stadt noch zu einer ſpäten außerordentlichen
Sitzung im alten Rathhauſe verſammelt, als der
Senatsdiener in ſeiner herkömmlichen rothen
Tracht kreidebleich in den Sitzungsſaal wankte,
um dem Herrn vorſitzenden Bürgermeiſter mit
zutheilen, daß ein drohender Volkshaufe ſich
draußen auf dem Marktplatz verſammelt habe.
Entſetzen malte ſich auf den Geſichtern der „ver
ſammelten Väter.“ Nur der alte, volksbeliebte
Senator K. bewahrte ſeine gewohnte heitere
Ruhe und meinte: „die Herren Kollegen mögen
es mir getroſt überlaſſen, ich will ſchon mit unſeren
lieben Lübeckern fertig werden!“ Unerſchrocken
begab er ſich vor die Rathhausthür, wo die
Stimmführer der Menge Poſten gefaßt hatten.
Ein lautes „Hurrah, hoch!“ begrüßte den wegen
ſeiner Leutſeligkeit bei allen Bevölkerungsklaſſen
beliebten Mann. Allgemeine erwartungsvolle
Stille folgte. „Nu ſeggt mi mal, Kinner,“
nahm K. das Wort, „wat willt wi denn
egentlich!“ „Wat wi willt?“ tönte es
ihm aus dem Haufen entgegen, „wat
wi willt Ja! ja! wi willt wi willt

'ne Republik!“ „'Ne Republik!?“ rief K.
anſcheinend überraſcht, „'ne Republik!? Kinners,
de hebbt ji ja all!“ Allgemeines Gemurmel,

Verwunderung, Schweigen. Endlich meint
einer der Haupträdelsführer „Ja, Herr Senator,
denn willt wi noch 'ne Republik!“ „Na,
Kinners“, antwortete K., „dat is ja ok woll
intorichten, abers denn möt ji ja alle Stüern
dippelt betalen! Willt ji dat?“ „Alle Stüern
dippelt betalen Nee! den Düwel ok!
Nee! wi hebbt all Stüern nog! nee, dat kann
nich angehen!“ rief es durcheinander. „Denn
will ick ju wat ſeggen“, nahm wieder der Alte
das Wort, „ji hebbt nu lang genog hier up'n
Platz ſtahn, un 'ne Republik hebbt ji ja ok! Ru
gaht ruhig nach Hus, un nahſten bliwwwt allens
bin Ollen! Da ſtah ick ju vör!“ Sprach's
und unter dem Rufe: „Unſe Senator K. hett
recht, unſe Senator K. ſall lewen!“ zerſtreute
ſich die „revolutionäre“ Menge. (T. Roſch.)

(Abenteuer eines fahrenden Muſi-
kanten.) Aus Petersburg ſchreibt man: Die
ganze Strenge der ruſſiſchen Paßvorſchriften
mußte in den letzten Tagen der bekannte Clavier-
virtuoſe Arthur Friedheim an ſich erfahren.
Friedheim iſt ruſſiſcher Unterthan und mußte ſich
nach Beendigung ſeiner ruſſiſchen Tournee mit
Tereſina Tua zur Reiſe nach Deutſchland mit
einem neuen Paß verſehen. Da er Bürger
Pernau's iſt und ein Briefwechſel wegen der
ſchlechten Verbindung oft wochenlang dauert, ſo
mußte der Stadthauptmann von Petersburg bei
dem Gouverneur von Livland und dieſer bei
dem Pernau'ſchen Magiſtrat telegraphiſch an
fragen, ob letzterer etwas gegen die Abreiſe des
Künſtlers einzuwenden habe. Obgleich dieſe
Depeſchencorreſpondenz mehrmals wiederholt
wurde, konnte ſich der hochlöbliche Magiſtrat
der Stadt Pernau zu einer Antwort nicht ent
ſchließen und Friedheim nicht abreiſen. Vier
Wochen wartete er, verlor ein Concert En-
gagement nach dem andern und entſchloß ſich
endlich, ohne Paß über die Grenze zu gehen.
Bei dieſem Unternehmen wurde er jedoch von
zwei Grenzſoldaten angehalten, die ihn ver-
hafteten und vor den Kreischef führten. Dieſer
durchmuſterte ſeine Papiere und befahl, ihn
einzuſperren. Nach ein paar Tagen durchſuchte
man ſeine Papiere und als ſich darunter eine
Anzahl Recenſionen deutſcher Blätter fanden,
wurde dem Kreischef doch die Sache zu
ernſt. Er ließ Friedheim unter Be-
wachung zweier ſchwer bewaffneter Soldaten
vorführen und ſagte ihm auf den Kopf zu, daß
er jedenfalls den Claviervirtuoſen Arthur Fried
heim erſchlagen und ſich ſeiner Habſeligkeiten
bemächtigt habe; er, der Kreischef, werde ihn
daher per Etappe nach Petersburg ſenden müſſen.
Dieſe Ausſicht, des Mordes ſeiner eigenen Per
ſon beſchuldigt, die tagelange Reiſe nach Peters-
burg zu machen, muß dem armen eingekerkerten
Virtuoſen nicht ſehr verlockend geweſen ſein und
er kam auf den glücklichen Gedanken, ſich zu er
bieten, die Jdentität mit jenem „Friedheim“ der
geſtrengen Obrigkeit durch ſein Clavierſpiel nach
zuweiſen. Jn Gegenwart der clavierkundigen
Tochter des Kreischefs gab der Virtuoſe durch
Vortragen der zweiten Rhapſfodie Nr. 2 von
Liszt und anderer Effectſtücke einige Proben
ſeines Könnens und wurde nun als der richtige
Friedheim anerkannt und der Makel des Ver-
dachtes, ſich ſelbſt umgebracht und dann mit
ſeinen Sachen durchgebrannt zu ſein, von ihm
genommen. Nachdem er verſprochen, nach
Petersburg zu reiſen und ſich dem Stadthaupt-
mann zu ſtellen, wurde er freigelaſſen. Durch
die liebenswürdige Behandlung ſeitens feines
Vaterlandes ſoll er jedoch zu dem Entſchluß ge
drängt worden ſein, aus dem ruſſiſchen Unter
thanen Verbande auszuſcheiden und deutſcher
Reichsangehöriger zu werden.

(Baum-Ungethüme.) Oeſterreich
Ungarn wird wie der „Figaro“ ſchreibt
zu der Pariſer Ausſtellung einen Koloß aus
ſeinen Wäldern ſchicken, der an ſeiner Baſis nicht
weniger als ſechs Meter im Umfange hält und
auf eine Länge von 8 Metern 14000 Kilo wiegt.
Noch intereſſanter iſt eine aus dem Walde von
la Toux im Jura hingeſchickte Tanne von 45
Metern Höhe, welche ſechs Männer mit ausge
ſpreizten Armen nicht umfangen können. Ein
igener, mit 12 Ochſen beſpannter Wagen wird

dieſelbe nach Paris bringen.
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Mittwoch, den I. Mai er.

Kaufmänniſche

Fortbildungsſchule.
Der neue Kurſus beginnt

Anmeldungen nimmt entgegen

Keller. Lehrer.

Feld Verkauf
in Creypan.

Montag den 29 d. M., Nach-
mittags 3 Uhr ſoll im Chriſte l'ſchen
Gaſthofe zu reypau der der verw. Frau Glocke
in Creypan gehörige Feldplan in dortiger Flur
von 5 Morgen Größe, beſter Qualität, meiſt
bietend verkauft werden wozu ich Kaufliebhaber
hiermit einlade.

Merſeburg, den 24. April 1889.

Cari ind ſtefsech,
Auctions-Commiſſar und Gerichts Taxator.

Guts- Verkauf.
Ein alt. Familiengut unweit Hamburg in hübſch.

waldreich Geg. St. v. Bahnhof und gr Ort.
Größe 470 Morg. Weizenbod., in hoh. Cultur,
incl. 50 Morg. vorzügl. zweiſch. Wieſen u. 20 M.
gut beſt. Holz, herrſchaftl. Wohnung und großen
Wirthſchaftsgeb ſoll weg. z. Ruheſetzung mit
voll. Jnv., 10 Pf., 55 St. Hauptvieh 2c. (Milch-
verkauf, Einnah. ca. 9--10,000 M.) für 50,000
Thlr. mit ca. 18——-20,000 Thlr. Anz. verk. w.
Reſt kann zu 40/, ſtehen bleiben.

Ausk. erth. L. Ehräch, Hamburg,
Weidenſtieg 4.

S Rübengüter.
2 Beſitzungen von je 600 Morg. beſten Rüben-

bodens, 3 Kilometer von der Zuckerfabrik Tapiau
entfernt, durchſchnitten von mehreren Chauſſeen,
jeder DDFuß Röbenboden 1. Cl, alles drainiert
und abgemergelt, in beſter Kultur, mit vorzüglichem
Wieſenverhältniß, ſind preiswerth zu verkaufen.
Die Beſitzungen bieten ſächſiſchen Rübenbauern
eine vorzügliche Acquiſition und Kapitalsanlage
Zwiſchenhändler verbeten. Anfragen S G.
1249 befördert d. Annoncen Erpedition
von Haasenstein Vogler in
Königsberg i. Pr.

53 C 2 E RCapitalien
jeder Größe, Bank und Privatgelder, auf Stadt
und Landgrundſtücke zu 4—-4 Zinſen ſind
ſofort oder zum 1. April auszuleihen durch OarlI
Riändfleisch, Merſeburg, Burgſtraße 13.
Anker-Cichorien ist der beste.

Alten u. jungen Männern
wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er
Wenn Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Rerven- und
Sexual-Syſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis incl. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.
Eduard BRendt, Braunſchweig.

Kothe's Zahnwaſſ er,

altbewährtes, einzig beſtes Conſervirungs
mittel der Zähne und Schutzmittel gegen Zahn-
ſchmerzen, à Flacon 60 Pf.

Joh. George Kothe Nachfl. Berlin.
In Merſeburg bei Paul Marckſcheffel.

Dr. med. Meyer.
Berlſm, Leipzigerstr. 9I.
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Indem wir weiteren Anträgen auf Uebernahme von Sammelſtellen gern entgegenſehen, bemerken

wir noch, daß ſämmtliche Herren des geſchäftsführenden Ausſchuſſes, ſoweit ſie nicht ſchon Sammel
ſtellen übernommen haben, zur Empfangnahme von Einzelbeträgen ſtets bereit ſind.

Merſeburg, den 12. April 1889.

Der Vorstand des geschäf tsf ihr. Ausschesses

Kaiſer Friedrich Denkmal.

v

J

S S

Zum Empfange von Geldern und Spenden zur Errichtung eines Kaiſer Friedrich Denkmals find
bis jetzt auf freiwilliges dankenswerthes Entgegenkommen 0 Sammeoelstellen““ innerhalb
der Stadt Merſeburg errichtet. Dieſelben führen die vorgeſetzte Nummer und befinden ſich

Firma C. W. Julius Blancke Co. (für das geſammte Fabrikperſonal),
2 bei Herrn Gaſtwirth Schott, Halleſche Straße 31.

LandesSecretär Bethmann, Halleſche Straße 21,
Poſt Director Koch, Halleſche Straße 6,
Lehrer Schmelzer, Sixtithor 2,
Fleiſchermeiſter Sachſe, Tiefer Keller 1/2 (für die FleiſcherJnnung,)

a, b, e bei den Herren Fabrikbeſitzern Gebr. Dietrich, (für das geſammte Fabrikperſonal
8 bei Herrn Brauereibeſitzer Berger, Halleſche Straße 4,

Kaufmann Angermann, Neumarkt 70,
Maſchinenfabrikant Roſch, Naumburzer Straße 1c,
Buchdruckereibeſitzer Rößuer, Oelgrube 5,
Lederfabrikant Mylius, Weißenfelſer Straße 12,
Schloſſer Kruſe, Poſtſtraße 2,
Modelltiſchler Hädicke, Weiße Mauer 1,
Tiſchlermeiſter Otto, Preußerſtraße 8,
Conſiſtorialrath Leuſchner, Dom 15,
Buchbindermeiſter Schnurpfeil, kleine Ritterſtraße 6,
Kaufmann Frahnert, Entenplan 1,
Kaufmann Wiegand, (Eiſenhandlung), an der Stadtkirche 2,
Hilfsarbeiter Herber, Sand 1 a (für den MännerTurnVerein),
Kaufmann Meyer, (Cigarrenhandlung), Bahnhofſtraße 1,
Pfarrer Nolte, Bahnhofſtraße 5,
Seilermeiſter J. Trommer, Unteraltenburg 8,
Tapezierermeiſter Sauer, Apothekerſtraße 1 (für die privilegierte BürgerScheiben
SchützenCompagnie),
Reſtaurateur Mehler, Gotthardtsſtraße 31,
Kaufmann Buſchmann Sohn, Sand 3,
Reſtaurateur Theile, Unteraltenburg 53,
Kaufmann Zachow, Steinſtraße 5,
Zimmermeiſter Poſer, MeuſchauerStraße 3,
Bäckermeiſter Träthner, Unteraltenburg 40.

31 bei den Herren Göpel Scheinhütte, Motorenfabrik, Halleſche Straße 7,
Herrn Seilermeiſter F. R. O. Franke. Weißenfelſer Straße 2a,

Buchhalter Fiſcher, Lindenſtraße 3,
A. Bohrmann, Eiſen und Kurzwaarenhandlung, Gotthardtsſtraße 8,
Reſtaurateur Liebram, Tiefer Keller 3,
Mitternacht, Friedrichſtraße 2,
Schröder, Königl. Lotterie-Einnehmer, Poſtſtraße 6,
Bauunternehmer Graul, Teichſtraße 2 3,
Maurer Franz Hirſchfeld, Sand 4 (für den Allgemein. Turn-Verein),
Holzhändler Schade, Weißenfelſer Straße 12 a.

Auswärts:Nr. 100 bei Herrn Barbier Anderſohn in Groß-Görſchen,
Poſtagenten Delion in Körbisdorf,
Lehrer Nitzſche in Bündorf.

zur Errichtung eines Kaiſer Friedrich Denkmals.
Kops. Koch. Bethmann. Schmelzer. Schott. Sauer.

Bewährteſtes Mittel gegen Kopfſchmerzen, Migräne,
Neuralgiſche Schmerzen, Rheumatismen, Keuch-

huſten u. A.
Doſis nach?ärztlicher Verorduung.

(Für Erwachſene in der Regel 1--2 Gramm.)

w. Dr. Knorr's Antipyrin
Zu haben in all en Apotheken man verlange ausdrücklich „Dr- Knorr's Antiphrin“.
Jede Original-Büchſe trägt den Namenszug des Erfinders „Dr. Knorr“ in rothem Druck.

S Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
wächezuſtände. Auch brieflich.

Grube Paul 50 Luckenau.
S Presskohlensteine 2um Sommerpreis.

Hierzu bemerke ich, daß ich nur Preßkohlenſteine bester
Qualität führe, prromptest liefere und Preiſe DilIigst berechne,

Ia Luckenauer Brikets,
liefere ich in jedem Quantum prompt und billigſt.

Merſeburg, im April.

Hginriſoh Sonheritece.



m el llalle, Nerseburg.
Mittwoch, den I. Mai a. C.

Nur einmalige Elike- Vorſtellung
auf dem Geſammtgebiete des

n WMyſtiſchen u. Wunderbarenr

n

J

v

(über 150 Piecen)
nach modernſten großen Styl, auf fremdartige Weiſe gegeben von

Director Gassner- Alono.
Die unnachahmbaren Senſations-Darftellungen z. B. „Die

Reiſe durch das Unmögliche.“ „Das moderne Eden.“ „Die Entſtehung
aus dem Nichts.“ „Alle Uhren im Publikum gehen auf Befehl plötzlichS falſch.“ „Die magiſchen Transformationen.“ „DiaboliſchfantaſtiſcheErkurſioren mittels Blitzzugs“ und beſonders die allerneueſte Jlluſion: Die lebende Metamor-

phoſe“ werden wie überall das

allſeitige Jntereſſe eines großen Publikums hervorrufen.
W Preise der PIä(ze: Reſerv. Stuhl 75 Pfg II Platz 50 Pfg. Militär

und Schülerbillet 40 Pfg. Gallerie 30 Pfg. Anfang s Vhr. V
a Billets nur an der Casse von 7 Uhr an.

Nass-Presssteine,
in bekannt beſter Qualität und trockener Waare ſind von heute
an wieder vorräthig.

Lützkendorfer Kohlenwerke A. G.
Lützkendorf, n E.Inckenauer Preßſteine Ia

zum Sommerpreis,ſowie meine Brenn materialien liefere prompt und billig.

Eeal. Ia uues,

Meine auf das Modernste und Ausgezeichnetste
eingerichtete

Buchaärucdcicerei
mit Gasmotorbeträeb

halte bestens empfohlen, mit dem Bemerkeo, dass ich

Schwarz- oder Buntdruck
mindestens ebenso schnell, billig u. sauberliefere, als jede aus wärtige Konkurrenz.

Merseburg.

Merseburger Kreisblatt-Druckerei.
A. Leidholdt,

Buchdruchkereibesitzer.

Singer- Nähmaschinen Brruite Hier
für Familien und Handwerker. Reelle drei von folgenden hochfeinen Stämmen:
jährige, ſchriftliche Garantie Theilzablung Spaniüur,
ohne Preiserhöhung. Lehreursus des Honudam,
Taililen-Zuschneidens, ſowie Unter- Langschen (rauhbeinig),
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent- Plymouth Rock
geltlich. Gutpassende Schnätte à 30 Peking Enten.
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oe', c. Schüäfeen haus.

ar Bogen egenterſ HutkenkerneMaſchinen.

Gustav Eogel, Mechaniker.Merſeburg. We ihe Mauer 3.
Anker-Cichorien ist der beste.

L

A. SCRüZ,
Leipzig.

Filialen Dresden, Male a. g.Grösstes Lager von
Tapeten,
Teppichen,
Läuferstoſfen,
Portièren,
Möbelstoffen,
Cretonnes,
Tischdecken,
Gardinen,
Reisedecken,
Stickereien

eigener Fabrik
und des Orients.

Aufträge obiger Artikel werden
von 20 Mk. an franko versandt.

Linoleum.
nur deutsches Fabrikat,

weil dem englischen

a leſenV. A. SChütz,
Leipeig-

Permanente

Ausstellung.
fertiger Zimmer

von Möbeln
eigener Fabrik

zu allen Preisen
unter jahrelanger Garantie,

Katalog
wird auf Wunsch franco versandt.,

Eill. Eilt. Eilt.
Die größte und billigſte Auswahl in

WPantoffeln,
Schuhen u. Stiefeln.
Beſtellungen nach Maaß werden
am Montag angenommen.
z Stand am Hauſe des Kaufmann Mertzſching.

Franz Lenz aus Halle a/S.
Jahrmarkts-Anzeige!Handſchuhe!

Hochgeehrten Herrſchaften zur Nachricht, daß ich

wieder mit Glacee-Handschuhen,
Dänische-, seidene- u. Zwüirn-
Handschuhen, 4knöpf GlaceeA P. 1 II. aufpwarten werde. Reellſte Bedien-
ung u. billigſte Preiſe zuſichernd, ladet zum Kaufe
freundl. ein. Hochachtungsvoll

r. Moerner,Handſchuhfabrik. a. Erfurt. A. d. Firma kenntlich.
T Stamm c(l: an der Kirche. r

AnkKer-Cichorien ist der beste.
Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugban

uothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

Düsenberg
Juliusmuhle b. Einbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis

e e
Specialität:Vanille, Bruch Chocolade

unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

ex ra lange Schlangen à Pfd. Mark 5, empfiehltempfiehlt B. Seuerbre g. Vr. Schreihers Conditorei.
Ret action, Schne Uprefſe ndruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplat
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